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Johannes Schoch .
der Baumeister des Friedrichsbaues auf dem Heidelberger

Schloß.
Aus seiucr Heimat und seinem Leben »

Von W . Sigmund
Johann Schoch ist ein Badener . In dem Dorfe Kö -

» igsbach bei Pforzheim stand seine Wiege ; aber umsonst
suchen wir das Jahr seiner Geburt zu erfahren , denn
alle die Schriften , die uns darüber Aufschluß geben könn -
ten , wurden in schweren Kriegen ein Raub der Flammen .
Ans dem Lebenslauf des großen Meisters aber können
Nur schließen , daß er etwa um 1550 geboren ist , vielleicht
einige Jahre früher . Damals reichten die Häuser des
Dorfes noch nicht an den Hügelzug heran , an ' dem heute
in halber Höhe die Eisenbahn über dem Dorfe hinzieht .
Weit zurück unter dem Schutz einer festen Burg , lagen
sie , und auch die Kirche des Dorfes zeigt in ihrer nächsten
Umgebung jenen alten doppelten Mauerschutz zu Ver¬
teidigungszwecken, den wir bei Anlagen aus früheren
Jahrhunderten noch häufig antreffen .

Auf einem vorspringenden Hügel , der nur auf einer
Seite mit der Talwand zusammenhängt , waren vor fünf-
zig Jahren noch Mauerreste dieses Schlosses in der Tiefe
verborgen , und , angelehnt an den sanft abfallenden Ab¬
hang , fristet neben anderen Gebäuden ein Haus sein
Dasein , das als das Geburtshaus des Johannes Schoch
bezeichnet wird . Wer davor steht , sieht , daß die Zeit sei¬
nes Aufbaues weit zurückliegt . Gefügt aus mannigfachen,
unbehauenen Steinen , erheben sich die Mauern ; starkes,
eichenes Balkenwerk mahnt an vergangene Zeiten , und
wenn heute die Wände einen etwas moderneren Ausputz
haben, so ist mir doch noch die Erinnerung aus meiner
Jugend wach, in der solche Häuser noch mit Lehm be¬
worfenes Riegel- und Flechtwerk aufwiesen und Lehm¬
boden in den Gängen und Küchen . Mit seinen Fenstern
schaut das Haus von der Höhe in die Weite, hinauf
steigen wir über unregelmäßig behauene Steinstufen ,über die alte Holztreppe und stehen dann vor einer offe¬
nen Galerie , über die das Dach hinwegreicht, und zu¬
gleich am Eingang zur Wohnung .

Bon hier weg zog um 1570 oder früher der junge
Zimmergeselle Johannes Schoch in die Welt, fein Glück
zu versuchen , und er hat es gemacht , denn aus dem ein¬
fachen Zimmermann wuchs jener große Meister hervor ,
dessen stolzes Werk auf dem Jettenbühl zu Heidelbergheute noch die Besucher entzückt und mit den anderen
Palästen immer wieder zum Beschauen und Bewundern
reizt . Aber vergessen im Dorf lvar der Name des genia¬
len Meisters , bis vor einigen Jahrzehnten der würdige
Pfarrherr den Spuren des Kindes aus der Heimat folgte
und u . a . auch von Or. Winckelmann in Straßburg die
sichere Nachricht erhielt , daß sein Pfarrdorf als Geburts¬
ort in Betracht kommt , und daß Schoch zu den Herren
von Venningen , die in Königsbach begütert waren , in
nachweisbaren Beziehungen stand. Und der alte Apothe¬
ker des Dorfes , ein ruhiger Herr , der in früheren Zei¬
ten beim Bereiten seiner Salben sich wohl des öfteren
mit den wartenden Bauern über die Geschichte des Dorfes
unterhielt , konnte das Haus am „Steinhausberg " als
Geburtshaus des Schoch bezeichnen . So erfolgte denn
in feierlichem Akt die Enthüllung einer einfachen Ge¬
denktafel am alten Rathaus mit der Inschrift :

„Zum Andenken an Johannes Schoch, den berühmte »
Erbauer des Fricdrichsbaues im Heidelberger Schloß,der hierorts geboren ist."

Das Rathaus selbst in seinem freigelegten Holzfach¬
werk , im Stil deutscher Renaissance, ruht mit seiner
vorderen Giebelseite auf fünf stämmigen Säulen , deren
eine noch die Kette und das Halseisen des früheren
Prangers trägt .

Auch die Kirche ist sehr alt . Schon 1308 erhält ein
Burgherr , Simon von Königsbach, das Patronatsrechtüber die der heiligen Maria geweihten Kirche . Die Ur¬
kunde trägt den Siegel des Bischofs von Speicr , und 1363
inkorporiert Bischof Gerhard von Speier die Kirche zuKönigsbach mit dem Kloster Frauenalb , das einen Vikardorthin entsendet. Im Jahr 1564 führt Erasmus von
Venningen die Reformation ein ; nun setzen lange Strei¬
tigkeiten ein ; unliebsame Erörterimgen folgen, und inden Religionskriegen hat das Dorf die Leiden der rohenSoldateska zu kosten. Das gotische Kirchlein geht in Flam -
nien auf , und am Turni gegen Südosten waren noch lange
die Spuren von Brandkugeln aus der Zerstörung durch
Tillys Scharen zu sehen . Wie sehr die Einwohner unter
diesen und späteren Durchzügen -der Truppen zu leiden
hatten , meldet die Chronik, „daß wir nicht allein gebrannt ,
verderbt , sondern auch von den eine lange Zeit her gereich¬ten Kriegskosten dermaßen rmd also ausgesogen, daß meh-
renteils mit seinen armen Weibern und kleinen Kinder -
lein kein Körnlein Frucht mehr haben und deswegen er¬
bärmliche Hungersnot ausstehen müssen .

" In dem nahen
Dorfe Stein suchten die Kroaten den Pfarrer zu hängen ,in der Kirche zu Königsbach, wohin sich die Einwohner
geflüchtet hatten , richteten sie ein furchtbares Blutbad an ,in Durlach fielen Kaiserliche , Bayern , Polen und Ungarnein . Wenn in dieser schrecklichen Zeit davon die Rede ist,daß in höchster Kriegsnot eine Glocke verkauft wird , um
aus deren Erlös gefangene Bürger befreien zu können, so

können lvir die Drangsale ermessen , unter denen die Ein¬
wohner zu leiden hatten.

Das ist ein kleiner Ausschnitt aus der Geschichte des
Dorfes , dem Johannes Schoch als junger Mann den Rük-
ken kehrte, als er in die Welt zog ; aber die schrecklichen
Zeiten des großen Krieges hat er teilweise noch miterlebt
und gewiß von der Zerstörung seines Heimatdorfes erfah¬ren . Zunächst wandte er sich nach Straßburg , wo er 1672
das Bürgerrecht erwarb und dann eine Straßburgerin ,Anna Knoll, heiratete . Straßburg wurde seine zweite
Heimat ; hier begann Schoch als Zimmergeselle zu arbei¬
ten , rückte aber bald in das Amt des städtischen Mühlen -
meisterS ein und erhielt 1577 als Werkmeister die Aufsichtim städtischen Zimmerhof übertragen . Hier und im
Mauerhof war der Hauptarbeitsplatz der Maurer , Stein¬
metzen und Zimmerleute , hier fanden sie auch Verkösti¬
gung , aber hier veranstalteten sie auch die großen Trink¬
gelage, daß der Platz oft mehr einem Wirtshaus als einem
Arbeitshaus glich.

In dieser Zeit sehen wir Schoch wahrscheinlich auf einem
Urlaub bei Erasmus von Venningen im Mühlenbau in
Neidenstein und bei Maulbronn tätig , und bei dieser Ge-
legenheit mögen Unterhandlungen mit dem Markgrafenvon Baden -Durlach stattgefunden haben zwecks Übertritt
in dessen Dienste. Wenigstens reichte Schoch 1683 beim
Magistrat in Sttaßburg ein Entlassungsgesuch ein —
unter Wahrung seines Bürgerrechts —, um nahe feiner
Heimat eine seiner Begabung entsprechende Tätigkeit zu
übernehmen , was ihm um so lieber war , „dieweil er da¬
selbst etwas güter und auch von seinen Freunden ein meh-
reres zu gewarten" hatte. Er wurde markgräflicher Bau¬
meister.

Schoch aber behielt Straßburg im Auge, und als im
nächsten Jahre die Stelle des „Lohnherru " dort frei wurde,ein Amt, um das sich sogar Bürger aus den angesehensten
Straßburger Familien meldeten, bat er -den Rat der
Stadt um Übertragung dieses Postens . Neben der Aus¬
bezahlung der Lohngelder stand ihm hier die Aufsicht überdas gesamte Bauwesen zu, doch konnte er die Stelle erstmit Ablauf seiner Verpflichtungen beim Markgrafen 1586
übernehmen . Der Magistrat setzte Schoch auch ein höheresGehalt aus , als sein Vorgänger erhalten hatte , und als1590 die Stelle des „Stadtbaumeisters " frei wurde , er¬
hielt Schoch auf seine Bewerbung diese Stelle übertragen -die Straßburger waren froh, einen solchen Mann zu ha¬ben, dem es an vorteilhaften Angeboten von auswärts
nicht fehlte, und der Rat war der Ansicht , „daß man einen
so feinen, bescheidenen und berichteten Mann nicht ausden Händen lassen dürfe".

So hatte Schoch ein Amt, das seiner Neigung und seinenAnlagen entsprach , und bei der regen Bautätigkeit derStadt hat er in Straßburg Großes geleistet. Der ehe-
malige Zimmergeselle Hans Schoch hat den Beweis er-
bracht, daß es im Zeitalter der Renaissance durchaus nichtmehr wie früher erforderlich war , ein gelernter Stein¬
metz zu sein, um ein großer Architekt zu werden . Das
sollte sich später als Baumeister des Friedrichsbaues in
Heidelberg erst recht bewahrheiten.

Das Lrlebnis der badischen
Landschatt

„Peter Brunnkant ", Roman von Hermann Eris Bnffe.
Dichter schaffen ihre Werke aus dem Geist der Erde , in der

sie wurzeln . Das echte Kunstwerk stellt in jeder Beziehung nichtnur ein Produkt -der künstlerischen Überzeugung, sondern auchein Bekenntnis zur heimatlichen Scholle dar . Nur ganz weni¬
gen wird es Vorbehalten sein , sich überall und überall zuHause zu fühlen und in das tiefste Wesen einer fremden Welt
einzudringen . Die Heimatlosigkeit, die unser deutsches Schrift ,tum seit etwa zwei Jahrzehnten kennzeichnet, beruht wohlgroßenteils in der inneren Unrast unserer Dichter, die nirgendsHalt und Stütze finden . Was das dichterische Kunstwerk adelt ,ist die bodenständige Kraft der Scholle , die Heimatliebe und der
Heimatsinn .

Zu diesen Werken, die eine Landschaft und ihr Volk vergei¬stigen, wird man daS neue Werk des Freiburger Dichters Her¬mann Eris Busse zählen dürfen .
Schon in den ersten Kapiteln des Romans „Peter Brun »,kante", der jetzt im Verlag der Deutschen Buchgemeinschaftin Berlin erschienen ist, schwingen ganz andere Saiten mit»die nur ausnahmsweise in uns zum Erklingen gebracht werden.„Peter Brunnkant " ist der echte Heimatroman deS badischenVolkstums , der vor Busse noch nicht geschrieben wurde und nichtnur im badischen , sondern überhaupt im deutschen Schrifttumeinen Markstein bildet.
Mtt einer unerhörten Kraft der dichterischen Konzeption

gruppiert der Dichter in diesem Werk die gesinnte badische Hei.mat . Peter Brunnkant ist der eng mit der Scholle verwachsene
große Träumer , der in seinem Charakterbild alle Züge des deut-
schen Seelenmenschen vereinigt. Dieser Peter ist die fausttscheNatur mtt ihrer gewaltigen Sehnsucht nach der Erfüllung eineserträumten Mücks, stark genug . alle Regungen des Herzensund alle Gefühle auszukosten, Und zu schwach mit einer gewis.
sen Rücksichtslosigkeit daS letzt« Ziel zu erreichen. Um den
Haupthelden dieses Heimattomanes schlingt sich der Kranzder badischen Landschaft in ihrer farbigen Vielseitigkeit. Au»allen Ecken und Winkeln der badischen Scholle strecken sich

Hände hin, die immer wieder auf den Pilgerwegen Peter
BrunnkantS sich warnen - erheben.

In dieser Meisterschaft, aus den verschiedenen landschaftlichen
Gefilden Badens eine Einheit zu formen, die von dem Schick¬
sal Peter Brunnkants nicht getrennt werden kann, beruht der
Hauptwert dieses Werkes. Rur ein Dichter, der ganz im Volke
für das Volk lebt, ihre ehrwürdigen Sitten , ihr Denken und
Wollen , ihre heimlichen Regungen und ihren Charakter kennt,konnte diesen Roman schreiben .

Wir begleiten Peter Brunnkant , dessen Wanderpaß uns im
ersten Kapitel ausführlich vorgelegt wird und der aus alten
Erinnerungen hier die Geschichte seines Werdeganges aus¬
schreibt, von der jungen Kindheit an bis zu jenem Augenblick ,da er von einer Frauenseele Abschied nimmt und in die Ein¬
samkeit geht. Auf diesem Gange durch die Jahre Peter Brunn ,
kants erschließt uns der Dichter das badische Land.

„Verschließ dich, Peterle , verschließ dich, man darf sein We-
sen nicht verschwenden, es geht zugrunde "

, lautet die Mahnungder Mutter an 'den jungen Burschen, der von seinem Heimat -
ort Ürselingen seinen Weg ins Freie nimmt , der in Karlsruhe
vor dem Schloß tiefgründige Betrachtungen über die Städte¬
gründung anstellt , -der im Stadtgarten die Rosen blühen siehtund aus dem Gutenbergplatz in die Sommernacht träumt . Wir
wandern mit ihm in die Schwarzwaldmünsterstadt Freiburg ,
wo sich in 'der Nähe des Domes sein Schicksal in der Begeg¬
nung mit Cläre Sinn erfüllen soll . Auf den heimlichen Wan¬
derungen dieser zwei Menschen tritt uns die weite alemanni¬
sche Heimat in ihrer tiefsten Schönheit entgegen. Kleine Ein¬
drücke geben Anlaß zur Mitteilung der heimlichsten Gedanken.
Herzenskämpfe und Seelenleiden , Sehnsucht nach Schönheit
und Frieden werden in den feinsten Schilderungen offenbar .
Keine Gelegenheit ist versäumt , immer wieder in das Räder¬
werk des Alltags zu greifen und Gestalten heraustreten zu
lassen , von denen man spricht und die uns durch ihre Werke be .
kannt sind. Zu den schönsten Kapiteln gehört die Betrachtung
über die Musik in der Kirche, in dem dem badischen Komponi¬
sten Franz Philipp vielleicht das menschlich schönste Denkmal
für alle Zeit gesetzt ist. Bergfahrten auf den Schauinsland und
Belchen, Träumereien an Regentagen , Wanderungen durch daS
Höllental und arbeitsreiche Tage aus dem Vogtehof des ur¬
wüchsigen Bauern Hannes ziehen vorüber. In einsamen
Schneenächten - wird tiefgründige Zwiesprache gehalten, die
Hannes , ein« prächtig geschaute Gestalt in diesem Roman , mit
seinen unverrückbaren Grundsätzen würzt . Wenn eS „lenzet "
und -der Föhn im Gebirge Tauwetter bringt , da läßt der Ge¬
dichtband „Flüge -lspielerin" von Hermann Barte das unbän¬
dige Wandervlut Peter Brunnkants wieder zur Wallung
kommen und er muß wandern , wandern bis er wieder der Ge¬
liebten gegenübertrilt .

Wir lauschen auf die Melodien, di« Peter aus dem großen
Wasser des Bodensees und aus dem stillen Raunen der sried-
lichen Orte Überlingen und Uhldingen in sich aufnimmt . Auf
der Mainau feiert er das stille Fest der österlichen Insel . Und
wieder führen ihn die wundersmnen Wanderungen in die Baar
nach Donaueschingrn , bis sich die Pforten der ehrwürdigen
Rheinstadt Breisach mit ihrem Münster den beiden Menschen
öffnen , wo in Glück und Balligkeit der schwere Kampf um
die Erfüllung ihrer Liebe gekämpft wird. Im Garten der Sa¬
bine Sinn , der Muhme Kläres , beginnt dieses zarte Erlebnis ,das in dem Wunder am Rhein zu einem jaulenden Höhepunkt
führt , um schließlich in der schicksäligen Wanderung den Ab¬
schied zu bringen .

Peter wandert in das badische Unterland hinter Heidelberg,
wo ihm die Erkenntnis ausgeht, daß diese helle offene Welt von
dem „Mütterlichen " regiert wird. „Madormenland" nennt der
Dichter diese Gegend an der Erf , Schüpf, Tauber und am Main .
Dem badischen Frankenland wird hier die verdiente Würdigung
zuteil . Wir begegnen in Amorbach dem Lehrer Glorian Kling,
erleben die Romantik der kleinen Städte im Odenwald- und
fahren wieder hinauf ins Oberland , wo in Elzach die Fast¬
nacht mit ihren volkstümlichen Reizen geschildert wird.

Wieder ist der Hannes ein- ruhender Pol in -der Flucht Pe¬
ters vor sich selbst. Zur Zeit der Mahd arbeitet sich Peter auf
den Wiesen aus ; ernsthafte Gespräche mit einem Freiburger
Professor führen ihn zu der Erkenntnis der letzten Dinge . Vom
Schwarzwald geht es .hinauf in das homerische Land, womit
die Gegend um den Jsteiner Klotz gemeint ist. Der Dreiklang
von Strom , Ebene und Berg tont hinüber in die Dichterwelt
Hermann Burtes , dem Peter in Lörraach seinen Besuch ab¬
stattet . Und im Herbst finden wir ihn wieder in Überlingen,
wo er den Mostruch riechen muß und wo Antje Bergmann ,
die Malerin , ein anderes Erlebnis mit der Frau in die roman .
tische Welt des Träumers stellt . In MeerSburg tmrchen die
Träume der Droste auf , von Meersburg nimmt Peter den letz¬
ten Abschied . Er versenkt sich in das sttlle Herbstwunder des
Schwarzwaldes ; St . Georgen bietet ihm kurze Rast, in Triberg
kehrt er ein, um dann noch einmal seinem Freund Hannes in»
Auge zu blicken^ der ihm als letzten Scheidegrutz die weißenTauben aufflattern läßt .

Cläre Sinn ist ein« große Künstlerin geworden; ihre
Frauenseele hat sich aus der Herbheit in mütterliche Weichheit
gewandelt . Die letzte Erfüllung ihrer Liebe ist die Entsagung
Inhaltsreich , spannend und in dichterisch vollendeter Sprach«
hat Hermann Eris Busse in diesem Roman das Hohe Lied der
badischen Heimat gesungen. Der Dichter wurde in diesem
Werke ein Schöpfer im wahrsten Sinne des Wortes , der die
Melodie der deutschen Sprache um zahlreiche neu« Motiv« be»
reichert hat . Wer die badisch » Heimat sehen will, wie sie tß-
wird zu diesem Buche greifen . « . Pr .
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Lrdaltung des Weruks-
beamtentums

Ausgehend von dem Kundamentalfatz „Erhaltung des Be-
r »fSbe«Mltent«ms", gestützt «ruf die in feinem Programm
uieüeraelegte grundsätzliche Stclluuguahnie zu den Fragendes Beamtenrechts , der Beanitenbesolbung und der Wirt¬
schaftspolitik stellt der DeutscheBeamtenbund für die praktischeArbeit der nächsten Zeit folgende Punkte in den Vordergrund :

Allgemein
Die beamten gesetzgeberische Arbeit des Reichstags und der' Länderparlamente muß erfüllt sein von den: Gedanken der

Erhaltung , Sicherung und Festigung des Berussbeamtrutums
öffentlich-rechtlichen Charakters .

Allen Bestrebungen, durch Übertragung von Dicnstgeschäftender Beamten auf Angestellte nnd Arbeiter das Berufsbeam -
tentum einzuschränken, ist stärkster Widerstand entgegenzu-
setzen.

BerwaUungsresorm
Die Beamtenschaft ist bereit , an einer zeitgemäßen Reformder öffentlichen Verwaltung mitzuwirken . Sie hat dies durcheine Reihe von Maßnahmen und Anregungen bewiesen, ins¬

besondere auch durch die Begründung des „Deutschen Instituts
. für wirtschaftliche Arbeit in der öffentlichen Verwaltung "
— Diwiv —., durch finanzielle Unterstützung dieses Instituts
sowie durch eifrige Mitarbeit in seinen Einrichtungen . Sie' will leine Aufblähung der Beamtenzcchl, biednÄhr ist es chrWille, daß in einer einfach und übersichtlich gegliederten
straffen Verwaltung nicht mehr Beamte beschäftigt werden, wie
es im sachlichen Bedürfnis liegt . Eine Verwaltungsreform je¬
doch , die einen verschleierten Beamtenabbau bedeutet , lehnt
sie mit aller Entschiedenheit ab . Daher ist auch der 8 40 des
Befsldnngsgesetzes vom 16 . Dezember 1827 , durch den nicht
eine organische, sondern eine rein mechanische Verminderungder Beamtenzahl herbeigeführt wird , schleunigst zu befestigen.
Am übrigen ist die Beamtenschaft und mit ihr der DeutscheBoamtenbund der Überzeugung , daß die Steigerung der Lei¬
stungsfähigkeit der Beamten , die Entfaltung und Nutzbar¬
machung aller Kräfte , zu einem nicht unwesentlichen Teil eine
Bildirngsfragr ist . Die von den Beamten ins Leben gerufenen
Bildungseinrichtungen , welche die allgemeine und fachwissen¬
schaftliche Fortbildung der Beamten und damit die Hebungder Leistungsfähigkeit und wirtschaftlichen Verwendbarkeit

K Ziele haben , find daher ideell und materiell zu unter-
n.

Beamtenrecht
Die in der Reichsverfassung verheißene allgemeine dleure -

gelung des Beamtenrechts muß eine der dringlichsten uud
ioichtigsten Aufgaben des neuen Reichstags sein. De bereits
in Entwürfen vorliegenden Telle der neuen Beamtengesetz¬
gebung — Aeichsdienststrafordnung , Benintenvertretungsgesetz ,
Unfallfürsorgegesetz — sind , entsprechend verbessert, diesem
Zwecke dienstbar zu machen . Im Wege der Grundsatzgesetz -
gebung sind gleichzeitig die Grundlagen für bas Rechtsver¬
hältnis der Beamten in den Ländern , Gemeinden und Ge-
nwindeverbänden zu schaffen . Die gesamte Beamtengesetz¬
gebung muß von dem Willen zum „einheitlichen Recht für
alle Beamte " beherrscht sein.

Beamtenbesoldung
Die mit der Besoldungsneuregelung beabsichtigte Erhöhung

des Realeinkommens muß durch Erhaltung und Stärkung der
Kaufkraft der Bezüge gesichert werden . .

Die Fehler und Härten der Besolduugsreform 1927/28 , die
große Mißstimmung innerhalb der Beamtenschaft des Reichs
einschließlich der Reichsbahn, der Länder und Gemeinden her¬
vorgerufen haben , sind schleunigst zu beseitigen. Insbesondere
find die dahin zielenden Entschliochungen der Parlamente , na¬
mentlich soweit sie die Beseitigung der unsozialen Auswir¬
kungen des Besoldungsgesetzes, die Besserstellung der Beamten ■
der unteren Besoldungsgruppen sowie die Überprüfung der
örllichen Sonderzuschläge verlangen , unverzüglich durchzu-
führen .

Die tztz 40 bis 43 des Besoldungsgesetzes müssen aufgehoben
werden , da sie einer beamteufeindlnhen Einstellung -ent¬
sprungen sind und ohne Rücksicht auf dös sachliche und dienst¬
liche Bedürfnis eine schematische Verminderung der Beamten -
zahl erzwingen wollen.

Das Qrtsklaffrnvrrzrichuis ist, entsprechend der Zusicherung
im ß 13 Abs . 3 des Besoldungsgesetzes vom 16. Dezember 1927,a 'Sbald neu aufzuftellen . Die Bamtenfchaft erwartet , daß die
entsprechenden Maßnahmen rai»mdjr sofort getroffen werden.
Bei der Einstufung der Orte in das Ortsklassenverzeichnis
sind nicht nur die Wohnungsmieten , sondern au >b die übrigen
Tenernngsmomente zu berücksichtigen .

Die seit Fahren zugesagten einheitlichen Richtlinien für die
Laufbahnvorschriften des Reichs und der Länder sind endlich
zu erlassen.

Wart «- uud Ruhrstaudobeomte
Für die im Warte - oder Ruhestand befindlichen Beamten

ist vom Reichstag die Anrechnung der im Wartestaude herk
brachten Zeit auf die ruhegehaltsfähige Dienstzeit im Sinne
der vollen Anrechnung dieser Zeit gesetzlich zu regeln.

Der Forderung aufGewährung oes Wohuuugsgrldzuschusses
c.n die Warte - und Ruhestands beamten in voller Höhe nach
dem jeweiligen Wohnort muß endlich entsprochen werden.

Vor allem ist der Grundsatz festzulegen, daß bei jeder Be¬
soldungsneuregelung auch die Bezüge der Versorgungsberech -
ligten entsprechend geändert werden müssen.

Die grundsätzlichen Ansprüche der Berforgungsberechtigten
sind in vollem Umfange aufrechtznerhalteu .

Schluß
Die deutsche Beamtenschaft, die sich stets imb namentlich in

den schwersten Tagen unseres Vaterlandes als eine feste
stütze des Staates erwiesen hat , ist nach wie vor gewillt und
bereit , ihre ganze Kraft in den Dienst des Staates und der
Vollsgcsamtheit zu stellen . Sie ist gewillt , im Volke uud mit
dem Volke an dem Wiederansstieg zu arbeiten und mitzuhelfen
an einer gedeihlichen Gestaltung deutscher Zukunft . Als wich¬
tige Voraussetzung hierfür betrachtet sie die Erhaltung des
Berufsbeamtentums deutscher Prägung und Eigenart und die
zeitgemäße Weiterbildung seiner im Volksstäate legenden
Grundlagen . Nicht Beseitigung oder Schwächung des Beruss -
becnntentumÄ, sondern seine Feftiguug und Stärkungl Nur so
tst die Gewähr einer gefunden Entwicklung nuferes Vater¬
landes nach innen und nach außen gegeben.

Die Kesoldungserböbung im TReid)
Die Besoldungserhöhung vom Dezember des vorigen Jahreskostet das Reich nach amtlichen Angaben für die Dauer eines

Jahres insgesamt 330 Millionen Mark.
Deser Betrag verteilt sich wie folgt : in Voder Ge.

samtkostena ) Erhöhung der Bezüge für
Kriegsbeschädigte und 5krie -
gerhinterbliebene . . . . 188100000 SJi 57,0b ) Erhöhung der Besoldung
für Beamte (planmäßigeund außerplanmäßige ) . . 90000000 UM 27,8c) Erhöhung der Ruhegehalts -,
Wartegeld- uud Hmterblie»
benenbezüge . . . . . 51900000 XJt 15,7

= 330 000 000 m 100,0
Weit über die Hälfte der Gesamtsumme für die Besoldungs -

nhöhung im Reiche entfällt hiernach auf die Erhöhung der
Bezüge für Kriegsbeschädigte und Kriegerhinterbliebene ,

Für die BerkchrSbeamten find dabei noch folgende Angabenvon Wichtigkeit :
1 - Personalstand : 1913 1928

a) Reichsbahn . 675 000 656179
b ) Reichspost . . 310 000 322 919

Obwohl die Verkehrsziffern bei der Reichsbahn eine bedeutende
Steigerung Nachweisen , ist keine Vermehrung , sondern eine
Verminderung des Personalstandes «ingetreten .

Bei der Reichspost hat trotz der Steigerung des Verkehrs,
trotz des Anwachsens der Betriebsleistungen (Ausbau des Post¬
kraftverkehrs und des Funkdienstes , Zahlung der Heeresver-
sorgungsgebührniffe , Vertrieb der Einkommensteuermarken,Wertzeichen für die Invaliden - und Angestelltenversicherungusw.) keine nennenswerte Personalvermehrung stattgefunden .

2. Besondere Belastung gegenüber der Vorkriegszeit:a ) Reichsbahn
Barleistungen auf Grund des Dawes -

Abkommens . 660 000 000 SiM
Verzinsung der Vorzugsaktien , Kosten

des Verwaltungsrates . 100000 000 „Verkehrs-Beförderungssteuer . . . 290000000 „
Gesetzlich vorgeschriebene Rückstellun¬

gen u . a. . 200 000 000 „
1250 000000 XM

1 ' /. Milliarde m
■ b ) Reichspost

Vergütungen an Eisenbahn -, Schiffs¬
und Luftverkehrsunteruehmungenim In - und Auslandsberkehr . . 119 300 000 XM

Ablieferung an das Reich . . . . 100000000 „
219 300 000 XH,

BesoldungSdieustalter und Ruhegehälter nach dem neuen
Reichsbefoldungsgefetz

Der Reichsminister her Finanzen hat auf Anträge , die ihm
von verschiedenen Seiten zugegangen sind , allgemein bekannt¬
gegeben, daß es in Würdigung der Absichten des Gesetzgebers
als eine des Ausgleichs bedürfende Härte nicht angesehen
werden kann, wenn

1. in Auswirkung der Überleitungsbestirnmungen — Verlust
an Besoldungsdienstjahren auf Gvund der Kürzungsbe¬
stimmungen für Beamte , für die nach dem alten Besol¬
dungsgesetze noch eine Aufstiegsgruppe vorgesehen war ,die aber jetzt nur in einer Besoldungsgruppe erscheinen,
sich keine weitergehende Verbesserung ergibt ,

2 . das Ruhegehalt von Beamten , die nach dem Inkrafttreten
des neuen Besoldungsgesetzes ( 1 . 10. 27 .) in den dauern¬
den Ruhestand versetzt worden sind oder »ersetzt werden,
niedriger ist als dasjenige , das ihnen znstehen würde,
wenn sie berests zum 1 . Oktober 1827 oder früher in den
dauernden Ruhestand versetzt worden wären .

Angesichts dieser Klarstellung ist das Reichswehrministerium
nach einem Erlaß vom 7 . 4. 28 . Nr . 942/8 . 28 ., v . 1 . 2 . außer -
starstie, auf Grund des 8 45 des Besoldungsgesetzes vom 16 . 12.
1927 gestellte Anträge dieser Art geschäftsmäßig weiter zu
verfolgen und sieht sie infolgedessen als erledigt an .

Amtliche Unterknnstsrimmr für Kahnpvstbeamt«
In einem Schreiben an die Allgemeine Deutsche Postge-

werkfchaft sagt der Reichspastminister : Soweit den Bahnpost-
beomten an Überlagervrten amtliche Unterkunstsräume zur
Verfügung gestellt sind, haben die betroffenen Beamten die
Gebühren für die Benutzung der Räume auch dann zu er¬
richten, wenn sie aus persönlichen Gründen die Räume nicht
benutzen. Auf diese Gebühren kann nicht verzichtet werden,
weil die Kosten der Einrichtung und Unterhaltung der Unter -
kunftSräume daraus gedeckt werden müssen.

Im allgemeinen werden die amtlichen Unterkunftsräume
von den Bahnpostbeamten freiwillig und gern benutzt.

Der Lrrbaud bad. Gemeinden hat am 22. S. 1928 fol¬
gende Vorlage an den bad. Mnister de« Jnuer « erstattet :

„Wie uns mitgeteilt wird , will der Reichsfinanzminister
« wen werteren Ausbau der Fmanzftatistik derart durchführen ,
daß Gemeinden mit weniger als 10000 Einwohnern viertel¬
jährliche Übersichten über die Ster « reinnahmen und den
Schuldeudienst einschließlich der Kassknkredite einreichen sol-
len . Da über die Einzelheiten Verhandlungen zwischen
Reichsregierung und Länderregierungen schweben , dürfen wir
hierauf Bezug nehmen . Grmchsätzlich mochten wir bemerken,
daß die bisherige Durchführung der Reichsfinanzstatistik zu
einer erheblichen Belastung der Gemeinden mit Arbeit und
Kosten geführt hat . Falls rächt von der Statistik

^
überhaupt

Abstand genommen oder deren erhebliche Emfchränku^ er¬
reicht werden kann , « suchen wir , dahin Antrag zu stellen,

irie jur Berweriduntz kornauenden Formulare fcunhctflt tin *
fach und leicht verständlich gehalten find.

Den wiederholten BemühlGgen des Landgemeindetags , den
Gemeinden den entsprechenden Aufwand ganz oder teilweise
zu vergüten , staud der AeichSftu auz minister bisher lecher ab-
lehuend gegenüber. Schon aus diesem Grunde verdienen di«
Gemeinden entsprechende Rücksicht in der Abwickelung dieser
Angelegercheit und in der Abhörung ihrer Wünsche."

Lrökkmmg der Deidelberger Iverwaltungs-
, Akademie
De neue Heidelberger Verivaltungsakademie wurde am

Montag , den 13. Mai , im Hörsaal 13 der Universität mit einer
kurzen Feier eröffnet . Im Aufträge des Deutschen Beamten¬bundes , der in verständnisvoller Zusammenarbeit mit hiesigen
Universitätskreisen für seine Mitglieder und für eine be-
schränkte Zahl anderer Personen , die Heidelberger Bertval -
tungAakademie ins Leben rief , begrüßte Postinspektor Wettsteindie Erschienenen, insbesondere den Vertreter der Regierung ,Geh. Reg .-Rat Kiefer, den Prorektor Prof . Or. Panzer , denVertreter der Lberpostdirektion Karlsruhe , Oberpoftvat Stür »
zenacker , sowie die anwesenden Universitätsdozenten . Mit
besonderer Genugtuung begrüßte er ferner die große Anzahlder übrigen Anwesenden — der große Hörsaal war völligbesetzt — und sprach hieran anknüpfend die feste Zuversichtaus , daß fiir alle diese Anwesenden und hiermit für den ganzenStaat und das ganze Volk reicher Segen fließen werde ausder Heidelberger Verwaltungsakademie . Viel Dank gebühreden Universitätsdozenten , die sich bereit erklärten , schon wäh¬rend dieses Semesters im Rahmen der Verwaltungsakademie
Vorlesungen abzuhalten . Es werden lesen Prof . Or. Radbruchüber „Deuffche Berfaffungspolitik "

, Prof . Or> Brinkmannüber „Einführung in die praktische Nationalökonomie "
, Privat -

dozeut Or v. Hippel über „Einführung in die Rechtswissen,
schaft " und Prof . Or Heinshcimer über „Familienrecht und
Personenstand " .

Hierauf begrüßte Prof . Brinkmann die Versammelten imNamen der Dozenten . Die ganze Universität erkläre sich gernbereit , diese Akademie zu unterstützen . Es sei beabsichtigt,die Vorlesungen je dreier Jahre auf ein bestimmtes Ziel aus -
zurichten> um so den Vorlesunysbesuchern keine bunte Vielheit,sondern ein geschlossenes Ganze zu bieten . Den Vorlesungs¬
besucher solle nicht der Wunsch treiben , auf Grund des neuer¬worbenen Wissens in eine höhere Stellung aufzurücken.

Geh. Reg.-Rat Kiefer überbrachte die Glückwünsche des
Staatspräsidenten und Ministers des Innern , Or. Remmele .Um so mehr habe ein Volk Anrecht auf Weltgeltung , je weitere
Kreise diefts Volkes an der Bildung Anteil hätten . Das
Streben nach Vollendung möchte in dieser Akademie immer
lebendig sein. Prorektor Prof . Or Panzer sprach an Stelle
des leider verhinderten Rektors und entbot den Willkommgrußder Universität . Gern nähme die Universität die junge Ver¬
waltungsakademie in ihren alten Mauern auf . Gewiß werde
in der Universität Wissenschaft gepflegt ohne Abzieluug auf
praktische , im Alltag verwertbare Ergebnisse. Aber im gegen¬
wärtigen Staate sei die Erziehung der Staatsbürger eine so
notwendige Aufgabe geworden, daß jeder sie fördern müsse,wer den Wiederaufstieg 4>e§ Vaterlandes wünsche . Deshalb
stelle also die Universität gern ihre Räume für die Zweckeder Verivaltungsakademie zur Verfügung .

Oberpostrat Stürzenacker dankte namens der Oberpostdirek-
tion Karlsruhe für die Einladung . Gewiß würden die Bor -
lesnngen den Beamten Gewinn bringen . Der Geist der Vor¬
lesungen möchte dankbar ausgenommen werden und beglückendwirken. — Hiermit endete die schlichte Eröffnungsfeier der
Verivaltungsakademie .

Nach kurzer Panse trat Prof . Or: Nadbruch an das Redner¬
pult , um als erste Vorlesung der Verivaltungsakademie seine
Vorlesung über „Deutsche Versassungspolitik" zu beginnen .Der Vortragende suchte unseren Volksstaat eindeutig als Par¬
teistaat aufzuzeigen , wiewohl in der Reichsverfassuug die
politischen Parteien sorgsam verschwiegen werden . Die Par¬
teien seien geradezu das wichtigste Organ unseres Verfassungs¬lebens . Aus dem Obrigkeitsstaat , der sich angemaßt , habe,über den Parteien zu stehen , wiewohl er selbst nun eine
Partei war , sei bis auf unseren Volksstaat das Vorurteil
überkommen , daß der Staat niöglichst fern vom Getriebe der
Parteien stehen müsse , weil diese ihm mehr cver minder
schädlich wären ! Wenn noch heute im Volksstaat , wo in Wirk¬
lichkeit die Wahlen von den Parteien entschieden würden , wo
der Abgeordnete im Porlament dem Fräktionszwange unter¬
liege und die Regierung auf das Vertraueu der Koalstion
gegründet sei, wenn da noch immer Parteiverekelung gepflegt
werde, so sei dies äußerst verhängnisvoll . Wenn es auch ein¬
zelne Berufe geben müsse , die sich des Bekenntnisses zu einer
Partei enthielten , so müsse doch von jedem einzelnen unbe¬
dingte Entscheidung für eine der politischen Parteien verllingk
iverdeu. Mangels eines besseren Systems müsse das Partei -
system als berechtigt anerkannt werden . Wiewohl der Vorwurf
oft erhoben werde, die Parteien dienten nur Sonderinteressen ,
so lasse sich doch unschwer nachweffen, daß in Wirklichkeit das
Parteisystem die Herrschaft der Idee über das Interesse garan¬
tiere , was gerade bei dem einzigen entgegenstehenden System,bei dem berufsständifchen System Mussolinis , nicht der Fall
sei . Der Becnnte im Partefftaat habe die Aufgabe , der gegen¬
wärtigen politischen Leitung zu dienen , ihr die möglichen
Zwecksetzung«n darzulegen rmd die hierzu erforderlichen tech¬
nischen Mittel an die Hand zu geben. Wenn der Beamte in
der Amtsverrichtung parteipolitisch neutral sein solle , so könne
fich diese Neutralität doch nicht auch auf das Bekenntnis zur
StaatSsorm erstrecken . Auch habe sich der Beamte außerhalb
der Amtsverrichtung sehr wobl zu einer Partei zu bekennen.
Ein hoher positiver ethischer Wert rrche im Parteistaat . Denn
wenn Parteikämpfe richtig geführt würden , so ständen sie im
Zeichen der Toleranz , die jeder Partei die Herrschaft im
Staat zugesteht, wenn die Partei nur stark genug dazu ist .

Der Vortrag fand lebhaften Beifall .

Unterhaltszuschüffe für Zivilsupernumerare bei der Reichsbahn
Die Reichsbahn verfügt : Vorbehaltlich der endgültigen Sie»

geluug ist den seit 1 . April d . I . Einberufenen Zivilsupcr -
mimeraten , wenn ihr dienstlicher Wohnsitz der Wohnort der
Eltern oder des den Unterhalt Zusichernden ist, im ersten
Jahre kein Uuterhaltsznschnß zu - geivähren . Das gleiche gilt ,
wenn dem Zivilsupernumerar täglich freie Fahrt zwischen
dem Bahnhof des dienstlichen Wohnsitzes und dem des Wohn¬
ortes der Eltern usw. gewährt wird , oder wenn beide Orte so
nahe beieinander liegen , daß der Zivtlsuperuumerar weiter
bei den Eltern usw. wohnen kann . .Liegen diese Voraus¬
setzungen nicht vor. so kann dem Zivilsnpermunerar im ersten
Jahre nach Maßgabe des Bedürfnisses ein Unterhaltszuschuß
bis zu 100 Mk monatlich gewährt werden . Falls die Durch¬
führung dieser Regelung bei den zum 1 . April d . I . oder
später emberufenen Zivilfupernumeraren zu Schwierigkeiten
führt , ist zu berichte».
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